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Es ist kein Geheimnis , daß Frauen zu allen Zeiten
und in mancherlei Zusammenhängen , offen oder im Hin -
tergrund der Geschehnisse, Weltgeschichte gemacht haben ,
daß aber einmal aus dem Streit um die Kleider einer
schönen Frau ein langer , folgenschwerer Krieg entstand
dürste nur den Wenigsten bekannt sein.

Man schrieb das Jahr 1442. In Nancy , der Hauptstadt
des damaligen Herzogtums Lothringen , residierte Ren6 I.
von Anjou , ein Fürst , der drauf und dran war , den
letzten Rest des jahrhundertealten Besitzes , den sein Ge-
schlecht, das Haus Anjou - Plantagenet , in Lothringen noch
sein Eigen nannte , in prunkvollen Festen und rauschen -
den Vergnügungen zu vergeuden . Seine Gemahlin , die
schöne Jsabella , eine Erbtochter Karl II . von Lothringen
und Bar , stand ihm dabei getreulichst zur Seite . So wird
zum Beispiel von ihr berichtet , daß sie in Venedig einen
eigenen Juwelenaufkäufer unterhielt , der das Teuerste
und Kostbarste , was an venezianischer Goldschmiedekunst
auf den Markt kam, auszuwählen und zum Schmucke der
lothringischen Herzog « » an die Ufer der Meurthe zu
schicken hatte .

Als nun aber weder dem verarmten Bürgerstand noch
den ausgepreßten Bauern Lothringens mehr etwas ab-
zuzwacken war , weil diese selbst längst Wasser tranken
statt Rotwein , der nur noch für die Schlemmerkehlen
der herzoglichen Gäste bestimmt war , beschloß der Her -
zog, eine Anleihe aufzunehmen .

Entweder war das jedoch bereits zur damaligen Zeit
allgemeinhin nicht ganz einfach, oder hatten die in Frage
kommenden Geldleute ihre besonderen Bedenken gegen
den leichtsinnigen Fürsten , aus alle Fälle sand Rens I .
überall , wo immer er sich auch bemühte , verschlossene
Türen und Taschen . So blieb ihm schließlich nichts an -
deres übrig , als sich an die benachbarte freie Reichsstadt
Metz zu wenden , obwohl er dieser aufstrebenden Stadt ,
die ihr Gebiet schon bis zum Fuße des Mousson , also an
die Grenze seines eigenen Besitztums vorgetrieben hatte ,
nicht gerade hold war . Die Bürger von Metz aber , die
keine schlechten Kaufleute waren — harten sie sich doch
durch kluge Geldleihgeschäfte sogar von ihrem eigenen
Herrn , dem Bischof, losgehandelt — glaubten genügend
Erfahrung im Pumpgeschäft zu besitzen , um vor Ver -
lusten sicher zu sein . Sie gaben dem Herzog die benötigte
Summe , in der stillen Hoffnung , früher oder später ihren
Nutzen davon zu haben .

Nun verging jedoch Jahr und Tag , ohne daß die
Metzer wieder etwas von ihrem Herzog oder gar von
ihrem Gelde gehört hätten . Einige Boten , die mit Mahn -
schreiben, erst untertänigster später dringenderer Form ,
abgefaßt und unterschrieben vom Schöffenmeister und
Hohen Rat der Stadt , nach Nancy und Angers zogen,
kamen zurück und berichteten von unfreundlicher Auf -
nähme und höhnischer Abfertigung . Als sogar eines
Tages einer dieser Boten überhaupt nicht mehr wieder -
kehrte , wurde es endlich auch den guten Metzern , die zwar
niemals Shylocks , wohl aber klug rechnende Kaufleute
waren , zu dumm , und sie beschlossen , dem Herzog einen
Streich zu spielen . Die Gelegenheit hierzu aber sollte
nicht lange auf sich warten lassen.

Im Mai des Jahres 1444 schrieb Papst Eugen IV. für
ite Stadt Pont - ä - Mousson ein Kirchensest verbunden
mit großem Ablaß aus . Aus allen Ecken Lothringens und
Frankreichs strömte alt und jnng , reich und arm her -
bei , und auch das Herzogspaar gedachte, in Glanz und
Würde an den Feierlichkeiten teilzunehmen . Besonders
Jsabella von Anjou sah eine willkommene Gelegenheit »
in der Pracht ihrer fürstlichen Gewänder und Schmuck-
stücke vor dem versammelten Volke zu paradieren und
sich als Herzogin von Lothringen und Bar huldigen zu
lassen. Wie sehr prunksüchtig und eitel diese Frau war ,
beweist die Unzahl von Staatsgewändern und Roben , die
aus Anlaß dieses Festes dem herzoglichen Paar in meh-
reren Wagen nach Pont - ä -Mousson vorausgeschickt wur¬
den.

Auf welche Weise die Metzer von dieser Kleiderfuhre
Kenntnis bekamen , oder ob sogar nur der Zufall ge -
waltet hat , ist nicht überliefert , jedenfalls fiel ihren
Knechten , die von der Burg Louvigny aus die Land -
straßen überwachten , die ganze fürstliche Festbagage in
die Hände , und die Metzer dachten nicht daran , das will -
kommen ? Pfand zurückzugeben , ehe die herzoglichen Schul -
den bezahlt wären . Sie verfertigten vielmehr , nachdem
alles in guter Gewahrsam war , eine säuberliche Ausstel¬
lung all der Kleider , Schuhe . Schmuckstücke , Gürtel und
Hauben , hingen ihr großes Stadtsiegel an die Pfand -
Urkunde nnd warteten im übrigen der Dinge , die da kom -
wen sollten .

Ren6 l . würde sich nun vielleicht noch mit diesem Ge-
waltstreich seiner hartnäckigen Metzer Gläubiger abge-
fünften haben , um so mehr , als der Wert des Geraubten
bei weitem nicht an den Betrag seiner Schuld hinreichte .
Die hochfahrende , stolze Jsabella aber tobte um ihre ge -
stohlene Toilette , und besonders soll sie darüber erbost
gewesen sein , daß den Metzern zusammen mit den Klei -
dern zwei wertvolle edelsteinbesetzte Samtbänder in die
Hände gefallen waren , an denen ihr besonders gelegen
war und die sie den Gläubigern ihres Herrn Gemahls
aus keinen Fall gutwillig zu überlassen gedachte. Man hat
fich später nicht darüber einigen können , ob es sich dabei
» m Halsbänder oder Strumpfbänder gehandelt hat , da
rs aber zwei vollständig gleiche Stücke waren , ist mit
Wahrscheinlichkeit anzunehmen , daß es Strumpfbänder

Sin deutscherMahr
Das Werk Hans Baidung Griens als Aasdrude deutschen Wesens

Der Name Hans Baldung Grien ist am Oberrhein
nicht unbekannt . In der Staatlichen Kunsthalle zu
Karlsruhe hängen die beiden Werke „Ungleiches Lie-
bespaar " und seine wunderbare „Weihnacht " aus dem
Jahre 1539, eines seiner ausdruckvollsten , zartesten und
menschlich eindringlichsten Bilder . In Freiburg finden
wir seinen mächtigen Hochaltar , der in einem religiösen
Thema die ganze Schöpferkraft dieses Mannes offenbart .
Und drüben in S t r a ß b u r g ist sein „Bildnis eines Ge-
lehrten "

, das wir hier heute wiedergeben , das aber schon
in dem Beitrag „Du aber bleibst" in unserer letzten
Sonntagsbeilage erwähnt und gedeutet wurde . Dieses
Werk des Meisters ist im Jahre 1538 gemalt worden
und , da zu dieser Zeit ein Porträt des Bischofs Eramus
von Limburg erwähnt wird , hat man es mit dem genann -
teu identifiziert . Dieses Porträt aber fällt in jene Zeit
der Schaffensperiode des Hans Baldung , da dieser als
wohlangesehener Bürger in, der freien Reichsstadt Straß -
bürg lebte .

In seinen zahlreichen , heute leider viel zu weit ver -
streuten Werken spricht eine der eigenwilligsten und stärk-
sten Persönlichkeiten der Dürerzeit zu uns . Er ist drei -
zehn Jahre jünger als der Meister von Nürnberg und
dreizehn Jahre älter als der jüngere Holbein . Was uns
aus seinem Leben überliefert wurde , ist nicht viel . Wir
wissen, daß er 1484 oder 1485 vielleicht in Schwäbisch-
Gmünd geboren wurde . Die ersten Kenntnisse von seiner
Familie führen uns aber bereits an den Oberrhein , denn
sein Bruder und auch sein Vetter sind als angesehene
Juristen in Freiburg , Oberensisheim , Straßburg und
Speyer tätig gewesen . Auch Hans Baldung hat die ersten
Jahre seiner Jugend in dem geistvollen , lebendigen
Straßburg des Sebastian Brant zugebracht , und wenn
sein Lebensweg und vor allem seine Lehrzeit ihn auch
über den Rhein nach Deutschland hinein führen , immer
ist « nach Strasburg zurückgekehrt und hat dort die

größten Teile feines arbeits - und schöpfungsreichen Le -
bens verbracht . Hier kann der aufstrebende Malergesellei« der mit Künstlern reich gesegneten Stadt die beste ,erste Ausbildung bekommen haben . Doch wie damals all -
gemein üblich , begab sich auch Hans Baldung vielleicht in
seinem 18 . Lebensjahr auf die Wanderschaft . Sein Weg
führte ihn zu Meister Dürer nach Nürnberg , zu dessen
Schulern Baldung gerechnet hat . Und hier ist er einer
derjenigen unter den zahlreichen Schülern des berühm -
ten Mannes gewesen , den Dürer auch nach seinem Aus -
scheiden aus der Lehrzeit nicht wieder vergessen hat . Auf
seinen Reisen tn die Niederlande führte er Arbeiten Hans
Baldungs bei sich , verkaufte und verschenkte sie , und nachdem Tode Dürers erhielt der in Straßburg inzwischen
längst ansässig gewordene Meister Baldung eine Locke des
Dahingeschiedenen .

In mehreren Werken , wir denken nur an die Altar -
werke in Halle und Nürnberg , hatte sich der noch junge
Künstler im Reich schon einen Namen geschaffen , so daß
eigentlich kein besonderer Grund für seine Rückkehr in
das Elsaß für ihn bestand . Doch es mag ihm so gegangen
sein , wie allen , die die Schönheit , die Anziehungskraft
seiner Landschaft und die Einmaligkeit ihrer Stadt Straß -
bürg , die das alte Volkslied schon als die „wunderschöne "
verherrlicht , in ihrem inneren Wesen erlebt haben : sie
kehren immer wieder zurück , so lange und so weit das
Schicksal sie ihnen auch entführt haben mag . So er -
wirbt Hans Baldung im Frühjahr 150g in Straßburg
das Bürgerrecht , eröffnet eine eigene Werkstatt und
heiratet im Herbst 1510 die Tochter eines wohlhabenden
Straßburger Bürgers Margaretha Herlin . Von Anfang
an hat es dem Meister nicht an der nötigen Beschäftigung
und auch an größeren Aufträgen gefehlt . In Straßburg
selbst schuf er zahlreiche Holzschnitte für Buchillustratio -
nen , denn in der Stadt , in der einst ein Johannes Guten -
berg seine ersten Versuche für eine Erfindung gemacht

hatte , die das Aufsehen der ganzen Welt erregen sollte,
blühte die „schwarze Kunst " in den Werkstätten vieler
Drucker . Doch sein Ruf als Maler klingt über den Rhein
durch die oberrheinische Landschaft . Es ist wie selbstver -
ständlich ein ewiges hinüber und herüber , denn der Straß -
burger Meister gehörte ja Deutschland , nicht etwa einem
von ihm durch den Rheinstrom abgetrennten Gebiet . Wir
«sehen in diesem kleinenBeispiel . daßderRhein niemals eine
trennende Grenze zwischen den an seinen Ufern gelege -
nen Landschaften und Menschen zog, sondern sie vielmehr
miteinander verband , wie das Leben ewig hinüber und
herüber flutete . Willkürlich blieb durch die ganze Ge-
schichte hin die künstlich aus Habgier geborene These vom
Rhein als trennende Grenze . Hans Baldung Grien , der
in Straßburg wohnhafte große , deutsche Meister schuf
seine unsterblichen Werke dies - und jenseits des Rheines .
Und sie blieben auf beiden Seiten das , was sie sind, der
Ausdruck deutschen Wesens und deutscher Art .

Durch ein Holzschnittbildnis des Markgrafen Christoph
von Baden knüpfen sich die ersten Verbindungen mit dem
badischen Haus an . Und bald führte den Meister ein

großer Austrag für längere Zeit ganz über den Rhein nach
Freiburg . Man schrieb das Jahr 1511, als Hans Baldung
einen Ruf nach Freiburg erhielt , um dort einen neuen
Hochaltar für den hohen Chor des Münsters zu malen .
Bis zum Jahre 1517 war der Meister in Freiburg an -
sässig , und wir können diese Jahre als die fruchtbarsten
seines Lebens bezeichnen.

Einen hohen Betrag , er soll den Hochaltar für die
Summe von 880 Goldgulden übergeben haben , hatte der
Meister allein an diesem einen Auftrag verdient . Dazu
kamen zahlreiche Privataufträge , die er in jenen berühm -
ten Zeichnungen ausführte , die uns Hans Baldung als
einen meisterhasten Darsteller satter , sinnlicher und rea -
listisch -derber Lebensformen kennen gelehrt haben . So
kann denn Baldung als berühmter und wohlhabender
Meister in sein heißgeliebtes Straßburg zurückkehren . Er
erneuert sein Bürgerrecht , erwirbt ein Anwesen in der
Brandgaffe und hat Straßburg von da ab nicht mehr ver -
lassen. Ein reiches , schaffensfreudiges und produktives
Leben bringt der Meister hier zn , ein Leben das erfüllt
ist von der Atmosphäre und dem Reichtum der Reichsstadt

gewesen sind. Strumpfband oder Halsband , — die Herren
von Metz weigerten sich hartnäckig , das herzogliche Eigen -
tum zurückzugeben , und blieben dabei trotz aller Drohun -
gen und Vorstellungen des Naney 'er Hofes . Hätten sie
allerdings geahnt , wie sehr sie den Frevel , einer fürst -
lichen Dame so einfach und ohne zu fragen die Kleiber
wegzunehmen , würden büßen müssen, sie wären be-
stimmt schon der ersten Aufforderung ohne Zögern nach -
gekommen .

Der Herzog selbst war zwar alles andere als ein
kriegstapferer Held , aber die Herzogin forderte Rache.
Sie schürte den Zorn des Gatten solange , bis dieser sich
entschloß, den Krieg , den er aus eigener Kraft gegen die
Metzer nie gewagt hätte , mit Hilfe eines mächtigen Nach-
barn , König Karl VII . von Frankreich , durchzuführen .

Die Umstände kamen dem Lothringer dabei zustatten .
Karl VII ., derselbe übrigens , dem Schiller in seiner
„Jungfrau von Orlöans " mehr Ehre angetan hat , als
er vor der Geschichte verdient , hatte mit den Engländern
gerade einen Waffenstillstand geschlossen,' seine Söldner
lagen ihm untätig auf der Tasche, ohne daß er sie jedoch
wegen der noch immer drohenden Gefahr erneuter Feind -
feligkeiten hätte nach Hause schicken können . Das Angebot
einer Beteiligung am Kriege gegen die Stadt Metz
konnte ihm also nur gelegen kommen , fand er doch auf
diese Weise eine Möglichkeit , seine Truppen auf fremde
Kosten unter den Waffen zu behalten .

Im Herbst des Jahres 1444 fielen die Söldnerscharen
des Königs von Frankreich in das Gebiet der Reichs -
stadt Metz ein , nahmen , fast ohne Widerstand zu finden ,
die meisten der festen Platze wie St . Blaise , Magny ,
Lorry und schließlich Louvigny ein und standen bald
daraus vor den Toren der Stadt . Zwar rafften sich die
Metzer , die von dem Einfall vollständig überrascht worden
waren , nun zu heftiger Gegenwehr auf , eroberten auch
einige ihrer Burgen wieder zurück, der Krieg aber zog sich
noch über den ganzen Winter hin und brachte unsägliches
Elend über das schöne Land zwischen Mosel und Seille .

Lange hätten die Metzer der Uebermacht wohl nicht
standhalten können , und auch die Stadt selbst wäre den
Eroberern in die Hände gefallen , würde nicht Karl VII .,
des langen Streites plötzlich müde , auf Beendigung der
Feindseligkeiten gedrungen haben .

Als Folge dieses Friedens , der am IS. Februar 1445
zu Pont -&- Mousson geschlossen wurde , hatten die Metzer
an den König von Frankreich eine Summe von 150 000
Livres , zu zahlen , das sind dem heutigen Werte nach
etwa 7 Millionen Mark ? nicht genug damit , sie mußten
RenS I . sämtliche Schulden erlassen , ihm außerdem
20 000 Goldgulden zahlen — und natürlich die mit Be -
schlag gelegte Garderobe der Herzogin zurückgeben.

Durch das Nancy 'er Tor , durch das sie auch hereinge -
kommen waren , verließen die herzoglichen Kleider in drei
vollbepackten Wagen die Stadt in Richtung Nancy , und
erst jetzt gab sich die gekränkte Jsabella zufrieden .

Wenn die freie deutsche Reichsstadt Metz aber wenig «
Jahre später ihre Zugehörigkeit zum Reich, dem sie seit
870 also nahezu 600 Jahre angehört hatte , verlor und
unter französische Herrschaft geriet , so sind es nicht zu-
letzt die Folgen dieses Krieges gewesen, die hierzu ent -
scheidend beitrugen . Hans Baldung Gnen. Bildnis eines jungen Gelehrten (Straßburg) .

Aus „ Hans Baldung Grien " von O . Fischet ,
Verlag Bruckmann , München .
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Straßburg , das aber ewig Ausdruck bleibt deutschen
Meistergcistes .

Otto Fischer hat das Leben dieses Mannes auf -
gezeichnet in dem bei F . Bruckmann , München erschie -
nenen Band „Hans B a l d u n g Grien "

. Wenn wir
hier in Ausführungen , denen dieses Werk zugrunde liegt ,
das Leben und Schassen dieses großen , oberrheinischen
Meisters nur streifen konnten , so behandelt es Otto
Fischer in dem allein über 70 Seiten Text umfassenden
Band , der mit zahlreichen ausgezeichneten Wiedergaben
der Werke Baldungs prachtvoll ausgestattet ist, diesen um
so ausführlicher und eindringlicher . Text und Bild wer -
den hier zu jener glücklichen Ergänzung , die einen ge°
schlössen ^ : , anschaulichen (rindruck vom Werk und Leben
eines großen Künstlers schassen . Diese Biographie aber
hat jetzt noch eine besondere Bedeutung bekommen , denn
sie schildert nicht nur das Leben und Schaffen des Meisters
Hans Baldung Grien , sondern bestätigt mit ihren Mit -
t- ln und ^ in ihrem Nahmen , daß in Straßburg immer
oeursche Schöpferkraft lebenöig war und sie auch diesem
deutschen Wesen verhaftet blieb , wenn politische Macht -
haber sie dur «ä eine gewaltsame äußerliche Grenzziehung
glaubten von Reich trennen zu können .

Günthe . Röhrdanz .

Schlageten Jobst

Am 8 . Kuli feiert der Dichter SannS _
PrWdeitt der ReichSschrilltumstammer seinen

lt. der~ Ge -
burlolag . Wir nehmen diesen Tag zum Anlas ; , aus sel,
nem im Perlag 91. Lange » / G . Mllller . München er
schienenen Wert nachstehende Szene zu verössentlichen

o. Szene .
Alexandra : Deutsche liefern Schlageter an das Mes -

fer . . , Deutsche fangen seine Kameraden wie streunende
Hunde !

Ich hatte geglaubt , Taten würde Deutschland wie
Brisant ausreißen ! Aber Deutschland läßt selbst über
seine Heldentaten Frankreich zu Gericht sitzen ! !

Exzellenz : Warten Sie , Alexandra . . .
Professor Tiemann : Das ist zum Heulen !
Alexandra : Zum Heulen . . . ? Das ist zum Lachen ! !
Zwanzig Millionen Deutsche zuviel . . . nicht wahr ?

Herr Clemeneeau hat recht ! ! Hier herrscht ja französisches
Recht . Sein Wort gilt ! ! Man Imnat einander ihm zu¬
liebe um . . . man läßt einander verhungern . . . man
drängelt den Nachbar über die Brücke in den Strom !

Man schiebt den Kameraden in die Küche vor den
Gashahn ! Zwanzig Millionen zuviel . . . ? Bitte , bitte ,
Herr Clemeneeau , liefern Sie uns die Stricke , wir hängen
uus auf . wir zwanzig Millionen !

Zwanzig Millionen zuviel ! . . . und sie glauben es ,
die gutgläubigen Deutschen . . . Sie haben Angst . . .
Angst . . . Angst !

Sonst würden sie aufstehen wie ein Mann und in die
Welt hinausschreien : Zwanzig Millionen zn wenig ! !

Rächer würden aus dem Schoß der Mütter erstehen ! !
Und das zärtlichste Deutschland würde die Welt über »
wältigen !

Zwanzig Millionen zu wenig ! !
Exzellenz : Alexandra !
Alexandra : Sie hoffen und horchen in die Nacht hin -

aus . . . ?
Exzellenz : Ja ! . . . und ich höre neue Kolonnen . . .

Ma ^ schtritt . . . Aufbruch . . . Deutschland erwacht ! !
Alexandra : Ich höre nur die Clairons . . . das Last -

auto , das Schlaaeter zur Schädelstätte schleppt . . . . die
Salve . . . die Salve . . . und ich lache . . . lache . . .
lache . . . ( schreit gellend wie im Wahnsinn auf , wirft
ihre Fäuste , die den Daumen halten , über den Kopf . Jähe
Dunkelheit überfüllt die Szene ) .

*

Sofort gellen von fernher Clairons auf , und man
vernimmt das Dröhnen der Motoren von Lastautos .
Das lebte Bild schließt sich wie eine Vision der Szene
an . Der Lärm der Motoren schwillt an . Die Clairons
sind ganz dicht in ihrem atemlosen Triumph . Sobald sich
der Borhang hebt , Totenstille .

Schlageter . Rücken zum Publikum , steht steil , Hände
auf dem Rücken mit einem Seil gebunden , dessen Ende
zur Erde schleppt , als ob er die ganze Erde tritae .

Dämmerlicht . Nur Schlaaeter steht im Lichtkegel der
Scheinwerfer des Lastautos , dessen Motor jetzt leise im
Leerlauf zittert .

Ein französischer Seraeant schläat ihm mit dem Ge -
wehr 'kolben in die Kniekehlen , so daß er in die Knie
bricht .

Sergeant : . . . a penoux . . . a genoux . . .
iJm Hintergrund riegelt den .Horizont wie schwarzes

Mauerwerk ein französisches Peloton ab . das zur Exe -
kntion bereit steht . Links von Schlageter , im Dunkel , sein
Geistlicher und sein Anwalt ) .

Schlaaeter : lwendet sein Gesicht nach links ) .
Deutschland ! ! !
Ein letztes Wort ! Ein Wunsch ! Befehl !
Deutschland ! ! !
Erwache ! Entflamme ! !
Entbrenne ! Brenn ungeheuer ! !

lnach dem Hintergrund befehlend ) .
Und ihr . . . gebt Feuer ! !
Stimme des französischen Kommandanten : A mon

commandement — feil !
( Vorher werden die Scheinwerfer langsam eingezogen ,

so daß die Feuergarben der Salve wie greller Blitz durch
Schlageters Herz in das Dun 'kd des Zuschauerraumes
fetzt . Alles Licht erlöscht jäh . Vorhang stürzt herab , die
Motoren donnern , die Clairons gellen Triumph . Einen
Augenblick lang . Licht im Zuschauerraum .) Ende .

Das Bild des Vaters Von

Stry zu Eulenburg

Noch sehr blaß von dem starken Blutverlust , den er
durch seine schwere Verwundung bei dem heißen Ringen
im Artois erlitten hatte , lag Stefan Worogan im Bett
eines Feldlazaretts und begrüßte Dr . Sab , den Arzt , der
vor ihm stehen blieb , mit einem stummen Lächeln .

„Wir werden uns so rasch nicht wiedersehen , lieber Wo -
rogan !" meinte Dr . Sab . „Wir haben .. Sie ja , Gott sei
Dank , über dem Berg : heute noch geht es mit Ihnen ab
in die Heimat ! dort werden Sie , hosse ich , bald wieder
ganz hergestellt sein ."

„Sie haben mir so viel Gutes getan , waren fast wie ein
Freund zu mir : ich möchte Ihnen für dies alles noch
danken !" griff Stefan nach der Hand des Arztes .

„Liegen ökeiben !" drückte Dr . Sab Stefan zurück , der
sich aufrichten wollte . „Wenn Sie auch eine sogenannte
Roßnatur haben , zu viel sollten Sie sich doch noch nicht
zumuten . Wie haben COe es übrigens fertig gebracht ,
gebrauche », wir ruhig d . s richtige Wort dafür , so tapfer
zu sein , daß ich selbst , der doch jeden Tag sieht , wie die
Leute mutig die Zähne zusammen beißen , Ihnen meine
besondere Bewunderung nicht versagen kann . Ich weiß
doch, wie schmerzhaft i ^ re Wunde war : ich habe nicht
einen einzigen Klagelaut von Ihnen gehört ; wie ein
Mann , ein richtiger , großer , starker Mann sind Sie da -
gelegen, - Junge , ja . Sie mit Ihren wenigen , zwanzig
Jahren !"

In diesem Augenblick , als Stefan in Verlegenheit über
das Lob errötete , hatte er wirklich noch mehr ein weiches ,
schmales Jungengesicht , als das eines Mannes .

„Das verdanke ich meinem Vater " antwortete er leise .
Und ein wenig ratlos fuhr er fort : „Aber ich kann Ihnen
alles gar nicht erklären : es ist vielleicht überhaupt nicht
mit Worten auszudrücken ! und außerdem , ich darf nicht
Ihre kostbare Zeit . . ."

»Zeit ! Zeit ! Lassen Sie das ! Ich möchte jetzt , daß Sie
mir etwas über Ihren Vater erzählen . Ja ?"

, forderte
Dr . Sab , weil er genau fühlte , daß der Verwundete eiu -
fach über feinen Vater sprechen mußte . Und wirklich , ein
helles Aufleuchten in seinen Augen zeigte die großeDank -
barkeit , mit der Stefan die Ermunterung des Arztes auf -
nahm .

Einige Sekunden lang schwieg Stefan , wußte wohl
nicht , wie er beginnen sollte . „ Eigentlich gibt es gar nichts
zu erzählen über meinen Vater "

, sagte er dann stockend,
legte seinen Kops tief zurück und schloß langsam die
Augen . „ Mein Vater war der strengste , der unuaHbarste
Vater , den ein Kind haben kann . Er arbeitete sein Le -
ben lang schwer , mußte es wohl auch , denn wir waren
eine sehr große Familie und meine sieben Geschwister und
ich , das muß ich sagen , brauchten niemals , obwohl Vater
nur ein einfacher Arbeiter war , hungrig zu Bett gehen .
Meist schliefen wir schon , wenn der Vater abends nach
Hause kam . und am Morgen , wenn wir aufstanden , war
er schon wieder fort , so daß wir ihn eigentlich nur an den
Sonntagen sahen . Ja , wirklich und wörtlich sahen , ihn
nur sahen , wie er meistens mit einer Zeitung in der Hand
schweigend in der Stube saß . die Stirn in abweisend
strenge Falten gelegt , das ganze Gesicht in seinen harten
Zügen erstarrt wie aus Erz . Wie ein Fremder saß er
dort , ein von irgendwo weit draußen hereingekommener ,
sehr einsamer Fremder , der uns Kinder gar nicht sah , wie
wir nur auf den Zehenspitzen zu gehen wagten , nur flü -
sternd miteinander sprachen , obwohl wir vom Vater noch
niemals dazu angehalten worden waren , wie wir ja auch
für unsere scheue Furcht vor ihm keine bestimmten Ein -
zelheiten , irgendwelche besondere Vorfälle hätten anfüh -
ren können .

Es war also kein Wunder , daß auch ich mich , wie alle
meine Geschwister , meinem Vater durch nichts verbunden
fühlte , was auch nur im Entserntesten als Zuneigung , als
ein Band menschlich warmen Empfindens gelten konntet
ich stelle das ausdrücklich fest, damit Sie meine Ent -
rüftuug . meine Scham leichter ermessen können , die mich
nach diesem Vorfall erfüllten :

Abmarschbereit stand ich wenige Tage nach Kriegsaus -

bruch unter meinen Kameraden im Kasernenhof , als Plötz -
lich mein Vater , von dem ich mich bereits durch einen
nichtssagenden Händedruck zu Hause verabschiedet hatte ,
vor mir auftauchte , schweigend aus mich zuschritt , mich
küßte , um dann ebenso wortlos wieder zu gehen .

Im ersten Augenblick war ich vor Ueberraschung wie
erstarrt : erst die Zurufe und Bemerkungen der Kamera -
den , die sich über die in ihren Augen allzu zärtliche Fa -

milienszene lustig machten , trieben mir in Empörung und

Verlegenheit über die , wie ich dachte , nicht nnr ausge -

sprochen unsinnige , sondern auch unerhört lächerliche
Handlungsweise meines Vaters das Blut ins Gesicht ."

Nun schwieg Stefan , während Dr . Sab ein wenig miß -

billigend den Kopf schüttelte und fragte :
„ Urteilten Sie damals nicht allzu . unüberlegt , und , was

die Absicht Ihres Vaters anbelangt , wie mir scheint , nicht
auch viel zu hart ? "

Zur Antwort schlug Stefan die Augen weit auf : sein
Blick war strahlend , wie in seltsamer Verklärung , als er
weitersprach :

„Während der mörderischen Schlacht , als der Kampf ' am
heißesten tobte , um mich in Tod und Verderben die Hölle
los zu sein schien , mußte ich mit einemmal an meinen
Vater denken . Sah ich ihn plötzlich vor mir , wie er im -

mer gewesen war , unannahbar fremd und einsam , blickte
ich in fein hartes , strenges Gesicht , in dem ich noch nie -
mals auch nur den Schimmer eines Lächelns , eine leiseste
Regung von Zärtlichkeit gesehen hatte . Erlebte noch ein -

mal die Szene im Kasernenhof , erlebte sie dieses Mal
in Einzelheiten , die ich zuvor übersehen hatte , die nun
aber um so tiefer , um so gewaltiger in mein Innerstes
drangen . Der leicht zögernde Schritt , in dem Vater an

mich herantrat , die unbeholfene steife Geste , mit der er

sein Gesicht an mein Gesicht drängte , diese beiden Bewe -

gungen allein waren erschütternd in der Kraft der Ueber -

Windung , die sie Vater gekostet hatte , zeigten , wie bren -

neud sein Verlangen war , das zu tun , was er dann

vollbrachte . Und fast im gleichen Augenblick , als ein

dumpfer harter Schlag , der meinen Oberarm zerfetzende
Granatsplitter , mir beinahe die Besinnung raubte , spürte
ich plötzlich den Mund meines Vaters , spürte ich die Be -

rührung . den sausten Druck seiner Lippen aus meinem
Mund . Dies allein spürte ich und sonst nichts , fühlte wie
eine heiße Flamme auf mich übersprang , in meiner

Brust sich ausbreitete , mein Herz leicht werden ließ und

mich zugleich mit Kraft erfüllte . Mit einer so ungeheuren
Kraft der Zuversicht und des Glücks , daß ich auch später ,
als die Schmerzen meiner Wunde kaum noch zu ertragen
waren , nur an Vater zu denten brauchte , an seine so

lange Zeit tief verborgene , und sich dann so jäh ossen -

barende Liebe , um selbst das Schwerste ohne eine einzige

Klage hinnehmen zu können ."

Dein Lächeln Von
Heinz Wienecke

Wir tragen alle im grauen Rock ein Bild von Dir , von
Dir , Frau , von Dir . Mutter , von Dir , Braut . Es hat uns

nach Polen geleitet , es hat uns von dort zum Westen be -

gleitet , es ist geborgen heute wie am ersten Tag .
Vielleicht haben diese Bilder heute ein wenig von

ihrem Glanz verloren — aber das ist ein äußerlich Ding .
Wir selbst werden es auch gewiß nicht merken , weil wir
allein den inneren Glanz empfinden . Den Glanz , der un -

fern Abend verschönt .
Auf dem Vormarsch , im flackernden Licht einer Kerze ,

haben wir unser Bild aus der Tasche geholt : zum ersten -

mal . Ein geliebtes Augenpaar sah uns an,ein geliebter
Mund sprach zu uns in einer Sprache , die nur einer ver -

steht .
Später , als das gemeinsame große Erleben die Käme -

radschaft fester schmiedete , haben wir den und jenen wohl
einen Blick auf dieses Bild werfen lassen , wie man seinen

mein Gott , wie sah der frischrasierte gute Otto aus ? Hatte
wohl von einer herumsausenden Fensterscheibe einen
Volltreffer auf die Birne gekriegt ? Fritz sah ihn beklom -

men an : ihm wurde heiß und kalt , denn er dachte an die
Rasiermethode mit dem Punkt , die er ihm empfohlen
hatte . Und schon pfiff ihn anch Otto , fortwährend seine
Heftpflaster festtupsend , flammensprühend an : „Na , du
vielleicht mit deinem Punkt an der Wand , du Idiot !"

„Was denn , was denn " , stotterte Fritz und schaute sich
hilfesuchend um , „da hast du eben was falsch gemacht ,
Mensch : Ich sagte doch , ganz fest auf einen bestimmten
Punkt glotzen — habe ich das nicht gesagt ? Fester Punkt ,
Mensch , das ist die Hauptsache !"

„Jawohl , Hauptsache " , fauchte Otto , weitertupfend ,

„ und ausgerechnet hier in Polen , wo die Punkte an der
Wand plötzlich Beene Hamm , Wanzen sind und loofen !"

Alfred Richter PBG .

liebsten Freund teilhaben läßt an seinen Freuden . Und
so kennen wir heute die Frauen , die Bräute , die Mütter -
ilnd die Kinder unserer Kameraden gerade so . wie wir =
die Kameraden selbst kennen . Wenn wir des Abends zu - =
sammenhocken , dann dauert es nicht lange , bis einer in =
die Tasche greift und seine Bilder hervorzieht . Und auch =
dies nicht das erstemal : daß wir alle voller Erwartung -
einem Brief entgegenhoffen , der einem Kameraden das -

erste Bild seines neugeborenen Kindes bringen soll . _ |
Sind freilich auch noch andere Bilder : die jeder allein i

im Herzen trägt , die sich nicht aus der Rocktasche hervor - D
holen lassen . Sind wohl gar die schönsten Bilder , die uns D
begleiten .

=

Ich seh ' Dein Lächeln , Frau , als Du auf dem Bahnhof -
dem Zuge nachwinktest — ich feh ' Dein Lächeln , als Du -

vom Balkon herunter mir Dein letztes „Auf Wieder - §
sehen !" nachriefest . Dein Lächeln voll gläubiger Zuversicht . |

Und ich spüre Dein seliges Lächeln , Kind , als Du zum =
letztenmal die kleinen Arme um meinen Arm legtest . =
Dein Lächeln voll kindlicher Reinheit . =

„Ein Lächeln nur ? " fragt ihr ? Wißt ihr . wieviel =
Kraft das Bild eines Lächelns geben kann ? §

Die Naslermetliode
In seinem Quartier in Polen suchte der Soldat Otto =

herum und suchte . Er mußte zum Appell frisch rasiert sein , =
aber der verdammte Spiegel war nicht zu finden . Fritz =

sockte vorüber und klopfte ans Fenster . „Los !" , rief er , =

„ fertigmachen !" Otto brüllte durchs Fenster : „Bin noch -

gar nicht rasiert , Mensch ! Hast du keinen Spiegel da ?" |
Fritz hatte natürlich keinen in der Tasche , aber er =

gab Otto einen um so kostbareren Tipp . „Paß acht" , sagte §
er , „du kannst dich tadellos ohne Spiegel rasieren , du -
mußt nur , wenn do lossägst , ganz fest auf einen bestimm - =
ten Punkt an der Wand gucken . Vielleicht 'ne Art Selbst - =

suggestion — auf jeden Fall : es geht wunderbar !" Er |
trabte weiter und entschwand . Otto in seiner Bedrängnis §
befolgte den Rat blindlings , es blieb ihm gar nichts an - =

deres übrig : denn etwa unrasiert zum Appell erschei - -

nen — I ? I
Fünf Minuten später toste er auf den Appellplatz . als |

letzter . Der Spieß war zum Glück noch nicht da . Aber , §
Blick aus einem Fenster .

Holzschnitt von Sahine Hadcensdimidt .

Goethe auf dem Münsterturm
Sein Bekenntnis zu Strasburg in „Dichtung und Wahrheit "

Elsässisqnes Paar .
2eddmuug von L . Hesselbarth .

Ich war im „ Wirtshaus zum Geist " abgestiegen und
eilte sogleich das sehnlichste Verlangen zu befriedigen
und mich dem Münster zu nähern , welches durch Mit -
reisende mir schon lange gezeigt und eine ganze Strecke
her im Auge geblieben war . Als ich nun erst durch die
schmale Gasse diesen Koloß gewahrte , sodann aber auf
dem freilich sehr engen Platz allzu nah vor ihm stand ,
machte derselbe aus mich einen Eindruck ganz eigener
Art . den ich aber auf der Stelle zu entwickeln unfähig ,
für diesmal nur dunkel mit mir nahm , indem ich das
Gebäude eiligst bestieg , um nicht den schönen Augenblick
einer hohen und heiteren Sonne zu versäumen , welche
mir das weite reiche Land aus einmal ofsenbaren sollte .

Und so sah ich denn von der Plattform die schöne Ge -

gend vor mir , in welcher ich eine Zeitlang wohnen und
Hausen durfte : die ansehnliche Stadt , die weitumherlie -

genden , mit herrlichen dichten Bäidmen besetzten und
durchslochtenen Auen , diesen ausfallenden Reichtum der
Vegetation , der , dem Laufe des Rheins folgend , die Ufer ,
Inseln und Werder bezeichnet . Nicht weniger mit man -
nigsaltigem Grün geschmückt ist der von Süden herab
sich ziehende stäche Grund , welchen die Jller bewässert :
selbst westwärts nach dem Gebirge zu . finden sich manche
Niederungen , die einen ebenso reizenden Anblick von
Wald und Wieseuivuchs gewähren , sowie der nördliche
mehr hügelige Teil von unendlichen kleinen Bächen
durchschnitten ist , die überall ein schnelles Wachstum be -

günstigen . Denkt man sich nun zwischen diesen üppig
ausgestreckten Matten , zwischen diesen fröhlich ausge -
säeten Hainen alles zum Fruchtbau schickliche Land treff¬
lich bearbeitet , grünend und reifend und die besten und
reichsten Stelleu desselben durch Dörfer und Meierhöke
bezeichnet , und eine solche große und unübersehliche , wie
ein neues Paradies für den Menschen recht vorbereitete
Fläche näher und ferner von teils angebauten , teils
waldbewachsenen Bergen begrenzt . so wird man das Ent -

zücken begreifen , mit dem ich mein Schicksal segnete , das
mir für einige Zeit einen so schönen Wohnsitz bestimmt
hatte .

Ein solcher frischer Anblick in ein neues Land , in wel -
chem wir uns eine Zeitlang aufhalten sollen , hat noch
das Eigne , so Angenehme als Ahnungsvolle , daß das
Ganze wie eine unbeschriebene Tafel vor uns liegt . Noch
sind keine Leiden und Freuden , die sich auf uns be -
ziehen , darauf verzeichnet : diese heitere , bunte , belebte
Fläche ist noch stumm für uns : das Auge haftet nur an
den Gegenständen , insofern sie an und für sich bedeutend
sind , und noch haben weder Neigung noch Leidenschaft ,
diese oder jene Stelle besonders herauszuheben : aber
eine Ahnung dessen , was kommen wird , beunruhigt schon
das jungf Herz , und p*si unbefriedigtes Bedürfnis for¬
dert im Hillen dasjen -.ge , was koi -.men soll und mag ,
und welches auf alle Fälle , es sei nun Wohl oder Weh .
unmerklich den Charakter der Gegend , in der wir uns
befinden , annehmen wi ?d .

Herabgestiegen von b -' r Höhe , verweilte ich noch eine
Zeitlang vor dem Angesicht des ehrwürdigen Gebäudes .'

! Der ausdrucksvolle Holzschnitt ist ein Werk der elsässi -

- fchen Malerin und Graphikerin Sabine Hacken -

| fchmidt . die in Straßburg lebte und am 6. Juni 1989
= starb . Die Künstlerin hat in ben Jahren 1992—94 an der

H Karlsruher Kunstschule studiert und war Schülerin von

= Walter Conz . Sie behielt immer ihre Beziehungen zu

§ Baden , und die Schwarzwaldlandschaft ist Gegenstand vie -

aber was ich mir weder das erste Mal noch in der näch - I Ier ihrer ^r ^ hischen Blätter und Aquarelle . Ihre Gra¬

sten Zeit ganz deutlich machen konnte , war , daß ich dieses - vbrk kennzeichnet ein ausges p rochen mal er t sches Sehen ,

Wunderwerk als ein Ungeheures gewahrte , das mich - ihre
^
Landschaften die Klarheit und Heiterkeit der Schau ,

hätte erschrecken müssen , wenn es mir nicht zugleich als = Werk und PerfiSnltchEctt ettt unbeirrbarer ^ unftlerifcher

Geregeltes festlich und als ein Ausgearbeitetes sogar - Wille . Im Frühjahr 1933 veranstaltete die Stadt Straß -

angenehm vorgekommen wäre . Ich beschäftigte mich doch - bürg eine Ausstellung ihrer Werke im Kunsthaus . Ueber

keineswegs , diesem Widerspruch nachzudenken , sondern - den Erfolg schrieb die Künstlerin dankbar : „Was mir

ließ ein so erstaunliches Denkmal durch seine Gegenwart ß aber noch wertvoller ist : ich habe vielen Leuten Freud ?

ruhig auf mich fortwirken . - machen können ". A . M . R.

Das Deutschlandlied Von
Waltrud Ritzel

In den letzten Maitagen des Jahres 1809 , als Napo¬

leon feine Paraden in Schönbrnnn abhält , sitzt zu Wien

ein kleiner , magerer Mann an einem Flügel und spielt
die österreichische Kaiserhymne . Es ist Joseph Haydn .

Ein wenig zittrig greifen seine Finger in die eben -

holzschwarzen Tasten , aber immer wieder spielt er die

Melodie . Von der lZ - dur -Tonart . in der er das Lied

komponiert und einstmals aufgeschrieben hat , wechselt er

hinüber in die sanftere Ls - dur und von da variiert er
die Weise in kräftigen L -dur - Klängeu . . .

Seine HauSleute kommen , lauschen und sehen sich mit

heimlichem Kopfschütteln an . Wie oft hat der alte Mann
in diesen Tagen schon das Lied gespielt ? — Nach jener
Nacht , als französische Haubitzengranaten die Stadt Wien

beschossen hatten , war er seltsam bewegt ans Klavier ge-

treten . Und seitdem hatte er nichts anderes mehr ge-

spielt als die schlichte Weise seines Kaiserliedes . Es ist,
als wollte er etwas lebendig erhalten , was zu zerrinnen
droht . . . ^

Wohl läßt Napoleon vor dem Haus des berühmten ,
österreichischen Meisters eine Ehrenwache aufziehen , —

aber Haydn sitzt in seiner engen , niedrigen Stube und

spielt unentwegt sein Lied .
Dringen an sein Ohr die Stimmen , die hier und da

laut werden , die von einem geeinten , großen Deutschland
sprechen und es aus seiner tiefen Erniedrigung empor -

reißen möchten ? Wo weilen die Gedanken des Sieben -

undstebzigjährigen ?
Wenige Tage später , am 31. Mai 1899, schließt Haydn

für immer die Augen . Seine Hände erstarren . Aber sein
Lied lebt . . . ^

Zweiunddreißig Jahre später steht ein einsamer Mann
am Strand von Helgoland und schaut gen Osten übers
Meer . Der Nordseewind wühlt in seinem langen Haar
und zaust ihm den Bart . Es ist der Dichter und Sprach -

forscher Hossmann von Fallersleben .
Wo weilen seine Gedanken ? In Deutschland ? Ach,

was ist Deutschland ? Ein zerrissenes , nneinigrs Land ,
das seine Kräfte finnlos vergeudet . Mau müßte eine
lodernde Fackel in diese Dämmerung hinetnschleudern ,

denkt er . Nur Einigkeit und Recht und Freiheit sind
des Glückes Unterpfand . . .

Worte und Gedanken drängen zueinander , wollen
Form annehmen . In sich gekehrt stapft der Einsame
durch den Sand , wandert zurück in seine Behausung . Am
Abend schreibt er es nieder , das dreistrophige Gedicht :

„Deutschland , Teutschland über alles . . .
"

Draußen brandet das Meer gegen die roten Felsen
und gischtet über den Strand . Die Flut will kommen .
Es ist der 29. August des Jahres 1841.

Die Schriften und Lieder , in denen der unerschrockene
Mann für die deutsche Einheit eintrat , haben ein Diszi -

plinarversahren nach sich gezogen , das sür den „Bres -
lauer Professor Dr . August Heinrich Hoffmann , gebürtig
aus Fallersleben in Hannover " mit der Dienstentlassung
ohne Pension endigte .

Damit ist der Dichter vogelfrei . Denn seine „politi -

schen Vergehen " können ihn jeden Tag hinter Schloß und

Riegel bringen . So kommt es . daß der Kämpfer für
e i n Vaterland unter den dreißig Ländern deutscher
Zuuge keine Heimat , kein Vaterland findet . Niemand
will ihn haben . Er gilt als „ gefährlicher " Deutscher . Und

so wird er ein Ruheloser . Einsamer . Aber sein Mund
schweigt nicht . . .

*

Erst 1848 ward Hoffmann von Fallersleben rehabili -

ziert .
Das Lied aber , das er schuf , das er schöpfte aus dem

übervollen Born seines glühend - deutschen Herzens , — es

nahm seinen Weg hinaus und bemächtigte sich der melo -

bischen Flügel , die Altmeister Haydn drunten im fernen
Wien einstens schuf . Weise und Worte vermählten sich,
wuchsen zusammen , knüpften ein inniges Band herüber
und hinüber , klangen aus jungen Soldatenkehlen in Not
und Nacht , hoben Menschen empor in schweren , in begna -

deten und glücklichen Tagen und schmiedeten d-ie deut -

schen Herzen aneinander :
Deutschland , Deutschland über alles ,
Ueber alles in der Welt ,
Wenn es stets zum Schutz und Trutze
Brüderlich zusammenhält . . .



Der Qenius Sch Gespräch
mit Paul Joseph Cremers Für Sport und Wanderung

Der deutsche künstlerische Film erreichte mit
„Robert Koch" einen Gipfel seiner dramati -
schen und schauspielerischen Intensität . Im -
mer mehr rief der Film nach der künstleri -
schen Gestaltung von außergewöhnlichen deut -
schen Schicksalen . Der biographische und zu -
gleich dokumentarische Film war die Brücke
zu diesem Vorhaben . Die Beauftragung füh -
render deutscher Dramatiker mit der Gestal -
tung von Drehbüchern erwies sich dabei als
eine besonders fortschrittliche Maßnahme . Die
Gestaltung großer Schicksale geistiger Heroen ,
Erfinder und Idealisten findet jetzt in dem
neuen Schiller - Film der Tobis ein «:
weitere Verwirklichung . Wie schon beim Ro -
bert - Koch- Film wurde der Dichter und Dra -
matiker Paul Joseph Cremers , dessen „Rhein -
landtragödie " erst kürzlich zur Uraufführung
gelangte , mit der alleinigen Gestaltung des
Treatments und des ersten Film - Rohdreh -
buches beauftragt . Seine damaligen Mitar -
beiter Walter Wassermann und Charlotte
Diller assistierten ihm bei der endgültigen
Drehbuchfassung . Als Regisseur wurde Her -
bert Maisch gewonnen '.

Im Herbst vorigen Jahres trat die Tobis
an Paul Joseph Cremers mit der Frage
heran , ob er einen Schiller - Film für sie
schreiben wolle . Cremers , der sich zum ersten
Male über seine Arbeit äußert , erklärte : „So -
fort sagte ich zu . Das Thema interessierte
mich in außerordentlichem Matze . Wiederum
galt es , einem Genie , diesmal einem der
größten dichterischen Genies der deutschen
Nation den Weg in eine würdige Filmkunst -
form bereiten helfen . Daß ich mit der aller -
größten Ehrfurcht vor dem Genius Schillers
und somit vor diesem Stoff das Unternehmen
begann , ein Treatment und das erste Film -
buch zu schreiben , muß ich besonders betonen ".
Cremers stand schon bei seinem Robert - Koch-
Film nicht auf dem Standpunkt , daß jedes
interessante Helden - und Genieleben ohne
weiteres dem Film zu verfallen hat , wenn es
diesem beliebt , sondern daß der neue deutsche
künstlerische Film mit jeder Stoffwahl ein
Bekenntnis seines geistig gerichteten Jdealis -
mus und seiner völkischen Kulturform abzu -
legen hat . So schien gerade der Schiller -Stosf
Cremers ein Jdealstoff erster Ordnung zu
sein .
vis Handlung

Ueber die Handlung des Films verrät der
Dichter interessante Einzelheiten . Sie be -
ginnt auf der Stuttgarter Karlsschule , jener
Art von wissenschaftlicher Akademie , die der
damalige Herzog Karl Eugen mehr zu einer
militärisch gedrillten Zuchtanstalt werden
ließ . Schiller soll widerspruchslos zum Medi -
ziner herangebildet werden , während die Be -
rufung zum dichterischen Schaffen schon ele °
mentar durchbricht . Immer schärfer werden
die Kämpfe zwischen Schiller und dem Her -
zog , immer leidenschaftlicher trennt sich die
Umwelt Schillers , der württembergische Hof
und vor allem die Kameraden in Freund und
Feind . Cremers konzentriert nun den dra -
matischen Konflikt auf di .ese beiden Parteien :
die , die Schiller abgöttisch verehren und die ,
die in ihm einen eingebildeten Phantasten
und Poeten sehen . Unbekümmert um diese
Spannungen vollendet Schiller in heimlicher
Arbeit „Die Räuber "

, gibt das Drama nach
Mannheim weiter und läßt es dort , ,im Aus -
land " im pfälzischen Nachbarstaat , zur Uraus -
sührung kommen . Der beispiellose Triumph
dieser Aufführung weist ihm den Weg seiner
dichterischen Sendung . Als Schiller in diesem
höchsten Selbstoewußtsein vor den Herzog
tritt , hat er sein eigenes Todesurteil sozu -
sagen selbst heraufbeschworen . Nur die sosor -
tige Flucht kann Schiller vor der Strafe des
in seiner Selbstherrlichkeit tief gekränkten
Herzogs retten . Cremers sagt : „Es ist nicht
möglich , in wenigen Worten die ganze er -
schüttelnde Dramatik dieser weltanschaulichen
Gegensätzlichkeit der Szene wiederzugeben ".
Die Schauplätze

So schält sich als Hauptkonflikt des Films
der Kampf des jungen , revolutionären Schil -
ler gegen den Herzog und seine dogmatisch
verbohrte Umwelt heraus . Es ist das flam -
mende Ringen des dichterischen Genies um
seine Berufung — es ist . ähnlich wie bei Ro -
bert Koch, das Auflehnen des wissenden , ver -
antwortungsbewnßten Geistes aegen eine
bürokratische , ahnungslose Umwelt . Als we -
sentliche Schauplätze des Films erscheinen
die Karlsschule in Stuttgart , das Schloß
Plätze und Straßen in Stuttgart , die Soli -
tüde und ihre Gärten und das National -
theater in Mannheim . Die U r a u f f ü h -
rung in Mannheim — der laute Ruf
--In tyrannos !" — wird an einem der stärk -
sten dichterischen Höhepunkte des Films ge-
zeigt . Die dramatischen Szenen zwischen
Schiller und Herzog Karl Eugen gehören ,
analog wie die bis zum Bersten gespannten

Auseinandersetzungen zwischen Robert Koch
und seinem Gegenspieler Birchow im Sezier »
keller , zu den erregendsten Höhepunkten des
Films . „Was den Dialog in Form und Stil
angeht , so könnte ich in keinem meiner
Schauspiele einen höheren Maßstab anlegen !"
erklärt Cremers auf diese Frage .

Eine wichtige Frage gerade im biographi -
schen Film ist , wieweit die Tatsachen berück -
sichtigt bleiben und wo die dichterische Frei -
heit erlaubt , zur Verdichtung und Spannung
der filmischen Handlung frei zu schöpfen . Die
Figur des Jugendfreundes Schillers , An -
dreas Streicher , ist der historischen Wirklich -
keit entsprechend in den Film eingeführt
worden . Franziska von Hohenheim tritt im
Film auf und ist neben dem Herzog und
Schiller eine seiner „schönsten und wirkungs -
vollsten " Rollen . Das , was die Geschichte von
ihr zu überliefern wußte , nämlich daß sie mit
Herzensgüte und hilfreicher Hand an der
Seite des Herzogs die Geschicke Württem¬
bergs mitgelenkt hat , ist dichterisch auf die
Schillerhandlung in Anwendung gekommen .
vis Besetzung

Ebensowenig wie im Robert -Koch-Film
kann im Schiller -Film von einer Liebes -
Handlung im üblichen Filmsinne die Rede
sein . Auch hier fühlt der Dramatiker Cre -
mers eine besondere Verpflichtung dem Stoff
und seiner Haltung gegenüber . Wohl aber
werden wir in Schiller und seiner von ihm
in Versen verherrlichten Laura einer Nei -
gung zweier junger idealer Menschen be -
gegnen , die mit keuscher Zärtlichkeit beginnt

I Jugend treibt Sport , Jugend will wan -
und in romantisch verklärter Entsagung aus - | dern . Möglichst unbeschwert soll man bei sol -
geht . Die historische Laura (das wissen wir - chem Tun in der freien Natur sein , nnbe -
alle ) war eine Hauptmannswitwe mit Kin - - schwert auch äußerlich . Und dazu kann vor
dern und älter als Schiller , als er bei ihr § allen Dingen die richtige Kleidung verhelfen ,
zur Miete einzog und seine Verse an sie 1 Es gibt da viele einfache und praktische Mög -
schrieb . Es ist bei dieser Handlung der ein - § lichkeiten , die die Bewegung sowohl auf der
zige Punkt des Films , wo sich die ge - | Straße ynd im Lokal als auch im Sonnen -
schichtliche Wahrheit in dichterische Freiheit = bad und in der Natur durchaus miteinander
umsetzte . Und dieses Zugeständnis schmälert -
keineswegs das echte Bild des lebendigen =
Schillers .

Nach diesen Offenbarungen besteht kein =
Zweifel , daß Cremers wie bei seinem Ro - -
bert -Koch- Film mit höchster Verantwortung i
und größter Ehrfurcht vor dem Stoff gear - §
beitet hat . Der Einsatz des dichterischen Dra - -
matikers bewährt sich folgerichtig . Die For - I
derung kann nicht laut genug ausgesprochen I
werden . Dieser Schiller - Film wird kein bio - -
graphischer Schablone - Film werden . Die -
glänzende Besetzung mit Heinrich George =
als Herzog , Horst Caspar als junger =
Schiller , Friedrich Kayßler als Vater I
Schillers , Eugen Klöpfer als Dichter -
Schubart , Hannelore Schroth als Laura Z
verbürgt auch von der schauspielerischen Seite -
her die restlose Erfüllung . Und ist es Zufall ß
oder Schicksal , daß Herbert Maisch , der frü - I
here , langjährige Intendant des Mannhei » -
mer Nationaltheaters , die Regie zu diesem -
Film übernommen hat ? In unermüdlichem =
Ringen um den großen deutschen künstleri - -
schen Film wird dieser Schiller - Film zweifel - - . .. . .
los einen neuen Markstein der Entwicklung I ^ I ^ en . laßt etwas Vorhandenes

das Monokel und die Reitpeitsche fohlen , so
ist ein Hosenanzug zum Radfahren doch er -
heblich praktischer und anständiger als ein
kurzes enges Röckchen . Eine dazu passende
Jacke gibt dem Ganzen den Anstrich eines
Kostümes . Darunter knöpft man ein kurzes
Höschen und eine Bluse , welche zum Luft -
und Sonnenbaden richtig ist . Die Jacke kann
selbstverständlich auch sehr gut zu allerlei
Sommerkleidern getragen werden . Sehr prak -
tisch zum Radfahren ist auch ein Kleid , wel -
ches ganz durch aufgeknöpft werden kann und
unter welchem ein passendes Höschen getra -
gen wird , denn nur dadurch kann die Einheit -
lichkeit gewahrt werden . Selbstverständlich
ist es zu verwerfen , wenn wir irgendeinen
Rock oder ein Kleid vorne einfach aufknöpfen
und darunter kommt dann die Unterwäsche
hervor .

Auch zum Tennisspielen trägt man mei -
stens statt Kleidern kurze Hofen , die auch viel
praktischer sind und bei der ausübenden
Sportlerin als durchaus passend angesehen

bilden .
Dr . Hermann Wanderscheck . §

Köpfchen ! Köpfchen !
Silbenrätsel

a — an — bi — Büch — burgh — chiug —
de — den — din — don — dread — e — ein
— em — en — en — sord — garn — ge¬
ltet — ley — Ii — nai — ne — ne — ner
— nought — o — on — on — po — ral —
rand — rand — recht — rho — ri — ro —
rung — sa — sen — si — si — staa — stand
— sungs — ta — tal — ten — ti — tie —
tik — trans — un — vaal — vi — voy — xi .
tch — 1 Buchstabe ) .

Aus vorstehenden 58 Silben sind 18 Wör¬
ter zu bilden , deren 1 . und 3 . Buchstaben , von
oben nach unten gelesen , den Schrecken be -
zeichnen , der jetzt die englischen Kriegstrei -
ber beseelt .
1.
2.
3.
4.
5. .
6. .
7. .
8.
9. .

10. .
11. .
12 . .
13 . .
14 . .
15 . .

16 . .
17. .
18. .

Die gesuchte « Wörter bedeuten:
1) Einverleibung fremder Gebietsteile , 2)

Hauptstadt von Kenia , 3 ) Militärische Rang -
stufe , 4) Besetztes Gebiet in Frankreich , 5 )
Teil der südafrikanischen Union , 6) Durch -
suchung , 7) Kenntnis vom Standort , 8 ) Süd -
afrikanisches Land , 9 ) erste Pnlvergeschütze ,
10) Stadt in Schottland , 11 ) Staaten am
Meer , 12) Englisches Großkampsschiffstyp , 13)
Politische Fehlspekulation , 14) enrop . Staat , 15)
berüchtigter franz . Staatsmann . 16 ) Straf¬
verfahren zu Kriegszeiten , 17) Ort bei Lon -
don , 18) berühmter deutscher Kreuzer .

Kreuzworträtsel

Waagerecht : 1 Kriegsgott , 5 Wüste in
Zentralasien . 9 böhmischer Badeort , 19 In -
sektenlarve , 11 Aschengefäß , 12 geographi -
scher Begriff , 14 Abschiedswort , 15 Ausruff ,

Die Briefmarke vor Gericht
Streit um das Erscheinungsjahr einer W - Pfcnnig - Marke — Ein interessanter Prozeß

Jeder Philatelist schätzt die Briefmarken ,
die den Aufdruck „Danziger Innendienst "
tragen . Diese seltenen Postwertzeichen sind so
begehrt , daß ein Satz davon den ansehnlichen
Preis von 3909—3500 Mark kostet . Allerdings
ist für den Eingeweihten ein Geheimnis da -
bei , denn die Marken dürfen nicht vor dem
Jahre 1912 gedruckt worden sein , wenn sie
als echt und wertvoll gelten sollen . Es tauch -
ten nämlich vor mehreren Jahren in großen
Mengen Nachdrucke aus , die . da sie in be-
trächtlicher Anzahl auf den Markt geworfen
wurden , den Wert der Danziger Innen -
vienft - Marken sehr beeinträchtigten . Da ein -
wandfrei festgestellt wurde , daß diese Nach -
drucke vor 1912 hergestellt worden waren ,
gelten in Fachkreisen nur die in diesem Jahre
gedruckten Marken als Rarität .

Kürzlich sah sich nun ein Danziger Gericht
? or die schwierige Frage gestellt , festzustellen ,w welchem Jahr eine 60- Pfennig - Marke ge -
druckt wurde . Ein Danziger Rechtsanwalt
erstand von einem Briefmarkenhändlcr ei -
nen Satz „Danziger Innendienst " um acht -
hundert Gulden . Der Käufer glaubte festge -
llellt zu haben , daß alle Wertzeichen aus dem
^ ahre 1912 stammen , eine einzige aber , eben
>e « e 60 - Pfennig - Marke , schon früher gedrnckt
forden sein mußte . Da sich zwischen Käufer«ud Verkäufer keine Einigung erzielen ließ ,

kam es zum Prozeß , bei dem angesehene
Fachleute als Sachverständige austraten .

Für den Laien erscheint es ein unmögliches
Unterfangen , feststellen zu wollen , in welchem
Jahr so ein winziges Stück Papier , wie es
eine Briefmarke darstellt , gedruckt wurde .
Und doch konnte diese Frage einwandfrei ge-
klärt werden . Unter Lupe und Mikroskop
und mit den modernsten chemischen Versahren
haben die Sachverständigen Danziger Brief -
marken , die übrigens den bekannten Ger -
maniakopf trugen , untersucht und jene des
Jahres 1995 mit solchen von 1912 verglichen .
Dabei ergab sich , daß die Wertzeichen 1912
im Walzendruck - Verfahren hergestellt wnr -
den , während sie 1905 noch mit Druckplatten
angefertigt worden waren . Da sich Zweifels -
frei ergab , daß die Marke , um die der Pro -
zeß ging , nach der Plattendruckmethode her -
gestellt wurde , konnte sie als unechte und da -
mit weniger kostbare Danziger Innendienst -
Marke „ entlarvt " werden . Diese vor dem
Jahre 1912 entstandenen Postwertzeichen sind
übrigens keine Fälschungen im üblichen
Sinne . Sie wurden vielmehr ebenfalls im
amtlichen Auftrag gedruckt , im Dienstverkehr
aber nie verwendet . Die 1912er Marken da -
gegen waren tatsächlich zur Ausgabe gelangt .
Und weil sie nur in geringen Mengen er -
schienen , gelten sie als Rarität . zb.

= ein altes Kleid , eine Bluse oder ein Strand -
I Höschen bei der neuen Zusammenstellung mit
| verwerten . Unsere Anregungen sollen vor al -
= len Dingen auch zeigen , daß die Sportklei -'
§ dnng , obgleich sie ja darauf abgestimmt sein
I soll , Lust und Sonne an unseren Körper her -
- anzulassen , doch nicht zu notdürftig zu sein
I braucht . Es liegt durchaus nicht im Sinne
- unserer Zeit , daß wir uns den Kopf zerbre -
= chen , was wir in das Sonnenbad anziehen
I wollen , ohne Gefahr zu laufen , hinausgewor -
= fen zu werden , denn ein anständiger Bade -

anzug kostet genau so viel Punkte wie die
„Andeutung " eines solchen . Und so ist es mit
den anderen Dingen auch .

Wenn es auch ganz und gar nicht schön und

17 römischer Sonnengott , 20 Satzzeichen , 24 §
männlicher Vorname , 26 weidmännischer =
Ausdruck für Schwanz , 27 Fisch , 28 Gangart , f.
29 nordischer Gott . |

Senkrecht : 1 Kinderfrau , 2 Zufluß der |
Donau , 3 Planet , 4 Stadt in Mittelitalien , i
5 afrikanische Antilope , 6 Nebenfluß der = durchaus nicht weiblich ist, wenn uniere Ma
Warthe , 7 Hutschmuck , 8 Geistesprodukt , 13 |
Gegner Luthers , 16 Bogelbau . 17 Getränk , |
18 Kalifenname . 19 italienische Münze , 21 |
Sumpfland . 22 römischer Kaiser , 23 nieder - §
ländischer Landschaftsmaler , 25 Ferment zur =
Käsebereitung .

Wer kennt England ? |
Unser Schachbretträtsel |

1 2 3 4 5 6 7 8

9 10 11 12 13 14 15 16

17 18 19 20 21 22 23 24

25 26 27 28 29 30 31 32

33 34 35 36 37 38 39 40

41 42 43 44 45 46 47 48

49 50 51 52 53 54 55 56

57 58 59 60 61 62 63 64

werden können . Man kann da ganz einfache
Höschen machen oder man kann diese auch
mit etwas Durchzngsavbeit verzieren , so daß
sie dadurch kariert oder gestreift wirken . In
diesem Fall kgnn der untere Rand anstatt
gesäumt auch ausgefranst werden . Als Ober -
teil trägt man eine einfache Bluse mit oder
ohne Aermel und nun kommt das Praktischste
an der Sache : auf dem Weg zum Sportplatz
gibt es darüber einen weiten Rock , den man
auch zum Radfahren anziehen kann , und ein
kleines Bolero . Farben - und Stoffzusammen -
stellungen bleiben jedem selbst überlassen .

Und nun wollen wir einmal sehen , was sich
unter einem ganz einfachen Sportkleid alles
verbergen kann . Das vorne durchgeknöpfte
Kleid ist auch in der Taille auseinanderzn -
knöpfen , so daß entweder die Möglichkeit be -
steht , an das Oberteil e >n Pumphöschen mit
einem abstechenden Puff einzuknöpfen oder
aber den Rock an ein etwas tiefer ausgeschnit¬
tenes Oberteil einzuknöpfen und so ganz ein -
fach einen Anzug zum Sonnenbaden zu er -
halten . Gretel Sexauer .

HUMOR am

= del und jungen Frauen in den Großstädten
| und Modebädern mit „ schicken" Flanellhosen ,

o , o « , ro = strengen Sportblusen und noch strengeren
in das mit der glichen ZM bezeichnete I Schlipsen daherlaufen , wozu oft nur noch

Viereck einzutragen ist . Sind die Wörter iiii»>'iii» ii »» ii»iiii»iiiiiii» iii»» i»» i»iiiii» ii »»» ii» iiiii» i« i» ii»» ii »iiiuii » » » i» » »iii>ii» i»iiiiiiiiii » »»iiiiiiiiiiiii » i»iiiiitti »»iiiiiiiiiiiiiittiii
alle gefunden , nennen die Buchstaben von
1—64 , fortlaufend gelesen , eine Sondermel -
dnng des O .K .W , vom 1. VII . 1940.

Schlüsselwörter
3 18 4 1 23 5 13 8 12
2 7 15 10 8 60 19
5 6 9 16 51 60 26

11 29 60 32 35 60 24
22 14 18 30 43 61 46
55 56 25 21 5 17 39 26 47 20 34
27 60 46 40 5 33 16 26
49 37 48 36 28 59 31 41 50

5 44 52 45 54 15 57 12 47 61
18 38 14 55 42 10 8 53 29
64 58 2 62 23 52 22 63 8

1 ) bekannte engl . Königin , 2) Vorname ei -
nes Kriegshetzers , 3) englischer Hafen , 4 )
Stadt südlich London , 5 ) Stadt in Schottland ,
6) engl . Kabinettsmitglied , 7) Bezeichnung
des Engländers , 8) englisches Kap , 9) eng -
lische Industriestadt , lOj englische Stadt , 11 )
Stadt in der Grafschaft Snssolk .

& at hicAtig . $ a \ a £ e *
Schachbrettriitsel. 1 Will>erimlth , 2 Versa illcs, 3

Foch , 4 Winterfeldt , 5 Hunviger . 6 D>auvHin6. 7 Otto
Schart ?, 8 fimtfltc« , 9 Amiens , 10 Xiwncourt , 11
Nantes . 1— 64 : Die WaffenistlMtan »Smiterzetchnun,g
im historischen Wald von Compikgne.

Silbenrätsel . I Elsaß , 2 Nizza . 3 Greuelpropa -
aanda . 4 Landüoehr, 5 Interview . 6 Seracant ,7 Cbannv . 8 Edinonton . 9 Savoyen . 10 Rhein -Herne-
Kanal . 11 Utrcchl. 12 Elnauarticrun « , 13 Svtonaae ,14 TAchmbrikation, 15 Unterseeboot, 16 Niederlande .17 Kateshead . 1—17 : Englisches R>itstun«szcntrnm
vernichtet.

Ein Mann , ein Wort
Plnvins stand im Regen . Es schüttete in

Strömen . Plnvins hielt den Schirm geschlos -
sen unterm Arm .

„Warum spannen Sie ihn nicht auf ? "

„Ich kann nicht ."

„Warum nicht ? Ist er entzwei ?"

„Nein . Aber ich habe hier ein Stelldichein
mit dem Erkennungszeichen : geschlossener
Schirm unterm rechten Arm ."

*
Kurz und bündig

Die neue Privatsekretärin saß an der
Schreibmaschine . Da öffnete sich die Tür . Eine
junge Dame trat ein .

„Sie sind die neue Sekretärin ? "
„Ja .

"
„Ich bin die alte Sekretärin . Hoffentlich

macht Ihr Chef nicht mit Ihnen , was er mit
mir gemacht hat ."

„Was hat er mit Ihnen gemacht?"
„Mich geheiratet ."

■*
Der Direktor rief seinen Prokuristen .
„Ich muß leider Ihr Gehalt um hundert

Mark herabsetzen .
"

Der Prokurist nickte :
„Dann kann ich Sie leider auch im Skat

nicht mehr gewinnen lassen ."

I tzWSWWMG « ,
t" \l , * ^ , *

„Nanu ! Du hältst dir ein Karnickel im
Aquarium ? '

„ Ich mache mir nichts aus Fisch !'
J . Martin .

„ Ich kann nicht klagen — ich komme mit meiner Wolle
aus !" Teo Gebürsch ,

Die Macht der Gewohnheit
Hans Buhr (Scherl -Mj
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| Die Speisung der (oberen ) Zehntausend .
E Zeichnung : Hollmann (Deike )

(Bcllwerlce britischer(fUHIQur ]
Gibraltar — Malta — (Zypern — Suez / Gedanken zu aktuellen Mittelmeer - Problemen

.Port Said , das Tor des Suez - Kanals , dessen militärische
Beherrschung sich England erschlichen hat .

Der Felsen von Gibraltar , den England zu einer Zwing¬
burg am Westausgang des Mittelmeeres ausgebaut hat .

Teures Symbol , jetzt mußt Du Deine
Qualität beweisen !

Groth -Interpreö -

England — ein Land , das nach national -
völkischen Gesichtspunkten in diesem Räume
eigentlich nichts zu suchen hat — hat in den
letzten zwei Jahrhunderten in immer stär -
kerem Umfange im Mittelmeer Fuß zu fassen
gesucht . Diese Bemühungen haben dazu ge-
führt , daß in den letzten 50 Jahren die be -
herrschende Stellung Englands im Mittel -
meer von der Welt und den Anlieger -Völkern
fast als Selbstverständlichkeit hingenommen ,
jedenfalls in keinem Falle ernsthaft durch
irgendwelche Versuche streitig gemacht wurde .
Dieses gewohnte Bild hat in dem Augenblick
eine andere Beleuchtung erhalten , in dem das
neue Italien nach seiner inneren Erstarkung
aus national -politischen und » ational - völki -
schen Gründen seine weltpolitische Stellung
auch nach außen zu festigen begann . Hierdurch
sind neue Spannungen im Mittelmeer -
Räume entstanden , die auf der einen Seite
durch berechtigte , nationale Notwendigkeiten
bedingt , auf der anderen Seite infolge der
Behauptung reiner Hegemonie - und Macht -
interessen ausgelöst worden sind . England lei -
stet dem Vordrängen und der Verteidigung
italienischer Lebens - Jnteressen mit Mitteln ,
die geeignet sind , die Abwehr aller national -
völkisch denkenden Völker hervorzurufen , Wi -
derstand und schafft ständig neue Verwick -
lungen ohne ernsthaft bereit zu sein , an einer
wirklichkeitsgerechten Lösung der Mittelmeer -
Frage mitzuarbeiten . Durch welche Stütz -
Punkte wird nun der Einfluß Englands im
Mittelmeer augenblicklich gesichert und wie
ist England zu diesen Stütz -Punkten über -
Haupt gekommen ?

Am Eingang des Mittelmceres vom Atlan -
tischen Ozean her erhebt sich ein mächtiger
Felsen , der nicht ganz eine Insel bildet , son -
dein durch eine schmale Landzunge mit Spa -
nien verbunden ist : Gibraltar . Gibraltar
kam im Jahre 1704 zum ersten Male in die
Hände der Engländer , und zwar durch eng -
lische Admirale , die dorthin , geschlagen von
der französischen Flotte , flüchteten . Sie mach -
ten sich die Wirren der damaligen europäi -
schen Auseinandersetzungen zunutze , ergris -

Der alte Hafen von Cypern , der griechischen Insel , die England zu seinem Stützpunkt
im östlichen Mittelmeer ausgebaut hat .

fett von Gibraltar für Englands Krone Be -
sitz und befestigten den Platz in einer Weise ,
daß zwei spanische Versuche , Gibraltar zurück
zu gewinnen , scheiterten . Der letzte dieser
Versuche wurde im Jahre 1782 abgebrochen
und seither nicht wiederholt . Ueber 150 Jahre
ist Gibraltar unumstrittener englischer Besitz .
Es beherrscht durch das zur Festung ausge -
baute Bollwerk den Eingangsweg zum Mit -
telmeer .

Als zweiten Stützpunkt besetzten die Eng -
länder im Jahre 1800 die damals seit zwei

Gouverneurs abgelöst worden ist . Dieser
Besitz Englands verletzt nicht nur die mili -
tärischen Interessen Italiens , sondern ist ein
fortgesetzter Angriff auf seine nationalen
Empfindungen seit mit dem Wiedererstarken
Italiens alle national - italienischen Regun -
gen auf der Insel , insbesondere aber die
Muttersprache der Bevölkerung , durch die eng -
lische Regierung , unterdrückt werden .

Als östlichster Stützpunkt Englands im Mit -
telmeer -Raume ist das stark befestigte C y -
p e r n zu erwähnen , das seit 1878 praktisch

Das englische Volk ist reich .
Zeichnung : Balendat (Defke )

Die Festung Rotterdam leistete Widerstand .
Blick auf Rotterdam während des Angriffs unserer Truppen am 14. Mai .

Zeichnungen : Raebiger - Interpreß (PK . 2)

Der Felsen von Gibraltar .
Aus dem „ Kladderadatsch " S

Der Hafen von Malta , einer der wichtigsten Stützpunkte der britischen Macht¬

stellung im Mittelmeer , ist jetzt das Ziel erfolgreicher Aktionen der italienischen
Luftwaffe . ufnahmen : Sammlung Seiler (4)

Jahren unter französischer Herrschaft stehende
Insel Malta , deren Bevölkerung aus -
schließlich italienischer Abstammung ist. Mal -
ta liegt auf dem Wege Italiens zu seinen
nordafrikanischen Besitzungen , ist mit starken
Festungswerken versehen und englischer Flot -
ten - Stützpunkt allerersten Ranges . Die Gar -
nison besitzt eine Friedensstärke von 17 000
Mann englischer Truppen . Die den Italic -
nern auf Malta durch England zugestandene
Selbstverwaltung war nur ein vorübergehen -
der Versuch , der durch die inzwischen wieder -
hergestellte absolute Gewalt des britischen

unter englischer Herrschaft steht . Im russisch -
türkischen Kriege besetzte England diese Insel
als Pfand , mit dem Versprechen , sie zu einem
späteren Zeitpunkt wieder frei zu geben . 35
Jahre hat England es verstanden , sich um die
Einlösung dieses Versprechens herumzudrük -
ken und dann aus „militärischen Gesichts -
punkten " im Weltkriege die endgültige An -
nektierung ausgesprochen . Der nationalen
Bewegung der fast durchweg griechischen Be -
völkerung machte England 1925 dadurch ein
Ende , daß es die Insel zur englischen Krön -
Kolonie erklärte und dem Kolonial -Reich ein -
verleibte .

Auch der Ausgang des Mittelmeeres , der
Suez - Kanal , steht unter englischer Auf -
sicht . Die von der ägyptischen Regierung zu -
gestandenen englischen Truppen - Konzentra -
tionen haben die Aufgabe , ihn zu „beschützen " ,
d . h . die Garnisonen in Alexandrien und
Port Said sollen den Suez -Kanal für Eng -
lands Interessen sichern . In diesem Zusam -
menhang muß auch die wirtschaftspolitische
Einflußnahme Englands innerhalb der Suez -
Kanal - Gefellfchaft erwähnt werden , die sein
politisches Gewicht und seinen Druck im Mit -
telmeerraume erhöhen .

Alle diese strategisch bedeutsamen Punkte
stehen immer wieder im Mittelpunkte aller
Erörterungen , wenn die Mittelmeerfrage —
d . i. die Gestaltung des Mittelmeerraumes
und die Schaffung eines Kräfteausgleiches ,
der die italienischen Lebensnotwendtgkeiten
in gerechter Weise berücksichtigt — ausgewor -
fen wird , die jetzt zur Lösung drängt .

MIT DEM

ZeicfieHdtiQt

GESEHEN

Sonnenaufgang .
Zeichnung : Balkie , Interpreß/Delke

Flüsse bilden kein Hindernis für unsere Truppen .
Uebersetzen auf einer rasch gebauten Pontonfähre .
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